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Ausbildung in Landschaftsplanung in der Schweiz

Einleitung

Trotz spürbarer Verlangsamung des wirtschaftli¬
chen und demographischen Wachstums der

Schweiz geht die Landschaftsumwandlung und

-Zerstörung durch zunehmende Intensivierung der

Landnutzung durch die Landwirtschaft, die Land¬
beanspruchung für Siedlungsflächen, Verkehrsflä¬
chen, Erholungsräume, Abbau und Deponie und

die Nutzung der Luft, des Wassers und des Bodens
als Träger für Abfallstoffe und -energien verbun¬
den mit deren chemischen Veränderung ständig
weiter.
Die mehrheitlich vorhandene Konsum- und Lei¬

stungshaltung der Bevölkerung fördert vorläufig
diesen Zerstörungsprozeß, da das sich abzeich¬
nende verstärkte Umweltbewußtsein nur langsam
Einfluß auf die Werthaltung gewinnt.

Jede Diskussion über die Ausbildung in Land¬

schaftsplanung in der Schweiz muß deshalb neben

der Fachausbildung der Landschafts- und Umwelt¬
erziehung auf allen Stufen hohe Priorität bei¬

messen.
Wir beschränken uns nachfolgend auf eine kurze

Beschreibung unserer Vorstellungen zur allgemei¬
nen Umwelterziehung, in deren Rahmen unseres
Erachtens der Landschaftsschutz integriert sein

muß, um im zweiten Teil vertieft auf die eigent¬
lichen Probleme der Fachausbildung einzutreten.
Wir sind uns bewußt, daß unsere Analysen und

Schlußfolgerungen lückenhaft sind und keinen An¬

spruch auf Vollständigkeit haben können. Insbe¬

sonders unser Postulat auf Schaffung einer Abtei¬
lung für Landschaftsplanung an der ETH Zürich
soll als Impuls verstanden werden, der dazu dienen

könnte, die seit einigen Jahren eingeschlafene Dis¬

kussion über die Landschaftsplanungs-Ausbildung
auf Hochschulebene wieder etwas anzuregen.

Unter dem Begriff Landschaftsplanung verstehen
wir nachfolgend Planungstätigkeiten, die dem

Landschaftsschutz i.w.S. dienen. Dieser Begriff
umfaßt, gemäß Definition von hunziker, die

Bestrebungen des Landschaftsschutzes i.e.S., des

Naturschutzes, der Landschaftspflege, des Erho¬

lungslandschaftsschutzes und des Heimatschutzes

(hunziker 1973).

Die Umwelterziehung auf den verschiedenen
Ausbildungsstufen

Die Anstrengungen zur Weckung und Vertiefung
des Landschaftschutzgedankens müssen mit den

Bestrebungen, die Umwelterziehung und Umwelt¬
bildung in allen Bereichen des Schulwesens zu ver¬

tiefen, koordiniert werden.
Deshalb sollen die Anliegen des Landschaftsschut¬
zes im Rahmen eines umfassenden Programms der

Umwelterziehung an den Schulen vermehrt geltend
gemacht werden. Durch diese Koordination kann
eine Vertiefung der Beziehung des Lernenden zur
Natur und zur Landschaft erreicht werden.

Nachfolgend einige Gedanken zu den verschiede¬

nen Ausbildungsstufen.

Volksschulen:

Die Bestrebungen für eine verstärkte Umwelterzie¬
hung haben (im Unterschied zur französischspra¬
chigen Schweiz) in der deutschen Schweiz bisher
kaum Einzug in die Lehrpläne gehalten. Fragen der

Umwelterziehung werden von initiativen Lehrer¬
persönlichkeiten in den geeigneten Unterrichts¬
fächern integriert.
Zukünftig sollten die Anliegen des Landschafts¬
schutzes zusammen mit der generellen Umwelter¬
ziehung in die Lehrpläne eingebaut werden. Um¬
welterziehung sollte nicht als selbständiges Lehr¬
fach, sondern als integrierte Komponente aller ge¬

eigneten Lehrfächer behandelt werden. Eine derart
umfassende Behandlung des Themas bedingt je¬
doch eine intensive praktische Ausbildung der Pri-
marlehrer.

Die Vordringlichkeit der Lehrerausbildung
und der Lehrerweiterbildung:

Die Aus- und Weiterbildung von Lehrern ist über¬

aus wichtig, da ihr Einfluß auf die Schüler deren

späteres Verhalten prägt. An den Lehrersemi-
narien muß der Biologie-, der Geographie-, der

Geschichts- und Kulturgeschichtsunterricht derart
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gestaltet werden, daß die Beziehung der zukünfti¬
gen Lehrer zur Natur- und Kulturlandschaft durch
praktische Feldarbeit über Themen des Land¬
schafts-, Heimat- und Umweltschutzes gefördert
werden kann.
Schwergewicht der Anstrengungen muß also die

Veränderung dieser Unterrichtsfächer sein.

Durch praktische Weiterbildungskurse in der Nähe
ihres Wohn- und Schulortes sollten den aktiven
Lehrern Themen des Landschaftsschutzes am Bei¬

spiel der heimatlichen Landschaft vermittelt wer¬
den.

Mittelschulen:

Auch auf dieser Stufe werden Umweltprobleme vor
allem von persönlich interessierten Lehrern behan¬
delt. Es entzieht sich unserer Kenntnis, wie weit der
in den Reformvorschlägen «Mittelschule von mor¬
gen» der Erziehungsdirektorenkonferenz (1972)

vorgeschlagene «pluridisziplinäre Unterricht» ge¬
diehen ist, der Fächer aus dem Bereich «natürliche
Umwelt» (Physik, Chemie, Biologie, Geowissen-
schaften) integrieren würde. Ein solches oder ähnli¬
ches Projekt würde unseren Vorstellungen der Aus¬
bildung auf der Mittelschulstufe weitgehend ent¬
gegenkommen.

Berufsschule, Ingenieurschulen HTL
und Försterschulen:

In den Berufsschulen und den Ingenieurschulen
HTL wird die Umwelterziehung nur so weit vermit¬
telt, als dies für die spätere berufliche Tätigkeit di¬
rekt notwendig ist. Auch in diesen Schulen sollte
durch besondere auf die zukünftigen Berufsbedürf¬
nisse der Schüler ausgerichtete Lehrveranstaltun¬
gen den angehenden Berufsleuten gezeigt werden,
daß ihre Tätigkeit die natürliche und die bauliche
Umwelt beeinflußt und verändert.
Das für die Durchführung solcher Lehrveranstal¬
tungen nötige Grundlagenmaterial ist berufsgrup-
penbezogen bereitzustellen. Wo eine direkte Ver¬
bindung zum Berufsleben nicht möglich ist, sind
vermehrt allgemeinbildende Fächer zur Vermitt¬
lung des Stoffes zu verwenden.

Umwelterziehung im Bereich der Hochschulen:

Da Entscheidungen von großer Bedeutung für die

Landschaft und die Umwelt oft von Technikern,
Juristen, Beamten oder anderen Berufsleuten der

privaten Unternehmen oder der öffentlichen Dien¬
ste getroffen werden, ist eine Ausbildung von
Hochschulabsolventen in Landschafts- und Um¬
weltfragen notwendig. Sie sollen in der Lage sein,

Umweltprobleme in ihren eigenen Spezialbereichen
zu bewältigen und mit Spezialisten auf verschiede¬
nen Gebieten zusammenarbeiten zu können.

Die Durchsicht der Vorlesungsverzeichnisse der

Hochschulen zeigt, daß in der Regel Landschafts¬
und Umweltprobleme nur sektoral an einzelnen
Fachfakultäten gelesen werden. Von Zeit zu Zeit
werden im Rahmen einer Ringvorlesung oder eines

«collegium generale» fakultäts- und fächerüber¬
greifend Landschafts- und Umweltschutzprobleme
behandelt.
An der EPF in Lausanne wird zusätzlich ein Nach-
diplomstudium im Bereich «Genie de l'environne¬
ment» angeboten. Ähnliche Bestrebungen bestehen
in Ansätzen an der ETH in Zürich.
Zur Verbesserung des heutigen Zustandes sollte an

den technischen Hochschulen das vorhandene
Lehrangebot im Bereich Ökologie/Landschafts¬
schutz und Denkmalpflege an den verschiedenen
Abteilungen ausgebaut werden. Entsprechende
Programme sollten durch die interessierten Abtei¬
lungen und Institutionen erstellt und durchgeführt
werden. Vermehrt sollten Umweltprobleme in allen

Lehrgängen integriert und direkt auf den Gegen¬
stand bezogen vermittelt werden.
An den übrigen Hochschulen müssen die vorhande¬
nen Ringvorlesungen zu Kurzlehrgängen für alle

Fakultäten und Fachbereiche ausgebaut werden,
um einer Vielzahl von Studenten einen Überblick
über die gegenwärtigen Probleme des Landschafts-,
Heimat- und Umweltschutzes zu geben.

Umwelterziehung und Erwachsenenbildung:

Das in den vorangegangenen Abschnitten über die

Umwelterziehung Gesagte gilt auch für die beson¬
deren Veranstaltungen der Erwachsenenbildung.
Daneben haben die privaten Organisationen des

Natur- und Heimatschutzes eine wichtige erwachse¬
nenbildende Funktion.
Neben der Vortragstätigkeit und dem vermehrten
Einsatz der Massenmedien erfüllen spezielle Zen¬

tren, wie das Naturschutzzentrum Aletschwald und
das Umweltschutzzentrum des WWF in Zofingen
erfolgreich wichtige Aufgaben. Es wäre zu prüfen,
ob weitere ähnliche Zentren z. B. für den Heimat¬
schutz gefördert werden könnten.

Die Fachausbildungen im Bereiche des
Landschaftsschutzes

Bestand die Aufgabe des Landschaftsschutzes bis

vor ca. 15 Jahren vorwiegend darin, besonders
wertvolle Bestandteile der Natur- oder Kulturland¬
schaft zu bewahren und vor Eingriffen zu schützen,
so hat sich die Aufgabenstellung in den letzten Jah¬
ren stark erweitert.
Es muß heute davon ausgegangen werden, daß der

Mensch den Naturhaushalt dauernd stört. Die
Ballungs- und Entleerungstendenzen und damit
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ZUSAMMENHAENGE ZWISCHEN UMWELTERZIEHÜNG UND FACHAUSBILDUNG

ALLGEMEINE UMWELTERZIEHUNG FACHAUSBILDUNG DER LANDSCHAFTSPLANUNG

Naturschutz Landschafts- Heimatschutz
schütz i.e.S.

Volks¬ Umweltunterricht mit Land¬
1

|

schule schaf tsschutzproblernen als

integrierte Komponente

aller Lehrfächer

Lehrer¬ Landschaftsschutz als
1

ausbil¬ Thema verschiedener
dung Lehrfächer

Studienwochen zu prak¬
tischen Themen des Na¬

tur- und Heimatschutzes

Mittel¬ Landschaftsschutz als 1

|

schule Thema verschiedener
Lehrfächer
Studienwochen zu prak¬
tischen Themen des Na¬

tur- und Heimatschutzes
|

J

Beruf¬ Umweltunterricht mit Lehre + Berufsschule Lehre + Berufsschule

liche Landschaftsschutzpro¬ im Gartenbaubetrieb Siedlungsplanung
Grundaus¬ blemen als integrierte ¦ in der Landwirtschaft und Bauzeichner

bildung Komponente aller Lehr¬ in einem Betrieb des Handwerkliche Be¬

fächer produzierenden Gar- rufe des Baus

tenbaus

in der Forstwirtschaft ¦

1

Inge¬ Umweltvorlesungen mit Landschaftsarchitekt Nachdiplomkurs für

nieur¬ Landschaftsschutzpro¬ Techniker HTL Heimatschutzspezia-
schulen blemen an den Abteilun¬ (Grünplanung, Land- listen
HTL gen Hochbau, Tiefbau schafts- und Garten¬

und Siedlungsplanung architektur)
|

Hoch¬ Allgemeine Ringvorlesungen
I 1

schule und Seminarien aus dem Be¬

reich "Landschaftsschutz"
zwingend für Bau- und Kul¬

turingenieure, Land- und

Landschaftsplaner (Generalist)

1

|

Naturschutzspezialist Heimatschutzspezialist
Forstwirte, Architekten, mit naturwissenschaft- mit Hochschulausbildung
Raumplaner, Geographen und licher Grundausbildung und PG-Studium
Oekonomen und PG-Studium

Bildung Vortragstätigkeit zu¬ i i

im Erwach¬ gunsten des Landschafts¬
senen- schutzes

alter Praktische Tätigkeit
Privater unter Anlei¬
tung der Verbände

zusammenhängende Nutzungsänderungen fordern
die aktive Pflege und Gestaltung der Landschaft
(Landschaftspflege). Besonders wertvolle Objekte
müssen weiterhin geschützt und gepflegt werden.
Darüber hinaus fordern aber heute die gesamte
freie Natur und der Siedlungsraum Schutz und

Pflege, damit Eingriffe kontrolliert erfolgen und

Nutzungsveränderungen mit der kleinstmöglichen
Störung des Naturhaushaltes geschehen.
Daraus ergibt sich, daß die Ausbildung der im

Landschaftsschutz Tätigen neu überdacht und mit

den verwandten Bestrebungen des Umweltschutzes
und der Raumplanung koordiniert werden müssen.
Das Schwergewicht der Bemühungen muß dabei im

Bereiche der Hochschulen liegen, da dort zurzeit
die wichtigsten Ausbildungslücken bestehen.

Ausbildung im Bereiche der Hochschule:

Zurzeit gibt es in der Schweiz, im Gegensatz zu an¬
deren Staaten, keine eigentliche umfassende Aus¬

bildungsmöglichkeit für Landschaftsplaner und
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Naturschützer. Zwar eignen sich verschiedene tra¬
ditionelle Studienrichtungen für eine Tätigkeit im

Interesse des Landschaftsschutzes. Eine Spezialisie¬
rung oder Vertiefung dieser Studienrichtung wie

Agronomie, Biologie, Botanik, Geographie, Archi¬
tektur usw. in Richtung Landschaftsschutz ist je¬
doch nur beschränkt möglich. Einzig die bereits
weiter oben erwähnten Nachdiplomstudien in Lau¬
sanne und, in Ansätzen in Zürich, eröffnen eine

solche Möglichkeit.
Spezialisten, die neben ihrer Grundausbildung mit

Teilproblemen des Landschaftsschutzes vertraut
gemacht werden, werden an den verschiedenen ein¬

schlägigen Hochschulinstituten ausgebildet. In der

Regel werden die Teilprobleme jedoch zu einseitig
von der Spezialausbildung her gesehen, und es fehlt
eine ausreichende Einführung in die komplizierten
Zusammenhänge von Landschaft und Umwelt.

Die künftige Ausgestaltung der Ausbildung:
Aufgrund der geschilderten Veränderungen der

praktischen Aufgabenstellung der im Landschafts¬
schutz tätigen Fachleute sollen in Zukunft folgende
Bearbeiter von Landschaftsschutzproblemen aus¬

gebildet werden:

1. Landschaftsplaner als Generalist mit Ausbil¬
dungsschwergewicht im Siedlungsbereich oder in

der freien Landschaft (Vollstudium).
2. Naturschutzspezialisten mit in der Regel natur¬

wissenschaftlicher Hochschulausbildung und

Zusatzstudium in Landschaftsplanung.
3. Heimatschutzspezialisten mit herkömmlicher

Hochschulausbildung und Zusatzstudium in

Landschaftsplanung.
Der zukünftige Landschaftsplaner als «Generalist»
soll über eine sehr breite Ausbildung verfügen. Sie

muß ihn befähigen, in der Verwaltung und in der

Privatwirtschaft eingesetzt zu werden, um in raum¬
relevanten Abteilungen Raumansprüche der Öf¬

fentlichkeit und Privaten zu koordinieren und den

Einsatz von naturwissenschaftlichen Spezialisten zu

lenken. Es wäre wünschenswert, wenn dieses Land-
schaftsplanungsstudium mit den Vertiefungsrich¬
tungen Siedlungsraum und freie Landschaft abge¬
schlossen werden könnte. Zur Erreichung dieser

Ausbildungsziele ist ein Vollstudium nötig.
Landschaftsplaner können den Fachspezialisten
nicht ersetzen. Es werden deshalb weiterhin Natur¬
wissenschafter, Spezialisten der Denkmalpflege und

Bausachverständige Probleme des Landschafts¬
und Heimatschutzes bearbeiten. Die Fachspeziali¬
sten müssen jedoch in die Grundlagen der Land¬
schaftsplanung eingeführt werden. Es soll deshalb
die Möglichkeit geschaffen werden, daß Hoch¬
schulabsolventen mit entsprechender Ausbildung
ein Nachdiplomstudium für Landschaftsplanung
besuchen können.
Aus den Erfahrungen in der BRD und anderen

europäischen Ländern lassen sich für die Land¬
schaftsplanung folgende Ausbildungsziele und

Schwerpunkte bestimmen.
Ziel der Ausbildung muß es sein, die Studierenden
auf Planungsaufgaben in der physischen Umwelt
vorzubereiten, die auf mehr oder weniger starke
Wechselbeziehungen mit der psychischen Umwelt
Rücksicht zu nehmen haben. Die Ausbildung grün¬
det daher auf Natur- und Gesellschaftswissenschaf¬
ten.
Im naturwissenschaftlichen Bereich müßten Kennt¬
nisse grundlegender Art in Botanik, Pflanzensozio¬
logie und Zoologie verlangt werden mit einer star¬
ken Betonung der Ökologie der Pflanzen und Tiere.

Notwendig sind Kenntnisse in Klimatologie, Me¬

teorologie, Geographie, Geologie, sowie in Physik
und Chemie von Wasser, Boden und Luft. Das

Lehrangebot ist so bereitzustellen, daß die Zusam¬
menhänge und Wechselwirkungen von natürlichen
Grundlagen und ihrer Nutzung durch den Men¬
schen deutlich werden. Es sind daher auch Grund¬
lagen zu vermitteln über Landwirtschaft, Forstwirt¬
schaft, Verkehrs- und Transportwesen, Siedlungs¬
wesen, Abbau von Materialien, Wasser- und Ener¬
giegewinnung, Deponie von Materialien und deren

Planungsziele, -methoden und -techniken.
Im gesellschaftswissenschaftlichen Bereich sind

Kenntnisse über die gesetzlichen Grundlagen des

Natur-, Heimat- und Umweltschutzes und über Na¬
tionalökonomie zu fordern. In soziologischen
Lehrfächern sind Grundlagen über die psychische
Umwelt zu vermitteln, die zu ergänzen sind um
Kultur- und Kunstgeschichte, Entwurfs- und Ge¬

staltungsfächer. Schließlich müßten Grundkennt¬
nisse der Didaktik gefordert werden.
Im Bereich der Planungswissenschaften wären
Lehrangebote in Landschaftsplanung, Natur¬
schutz, Grünplanung, Architektur, Städteplanung
und Raumplanung bereitzustellen. Der Ausbil¬
dungsschwerpunkt sollte hier auf praktischen Pro¬
jekten liegen, die geeignet sind, die Arbeitstechni¬
ken der Vermessung, des Lebendbaus, des Garten-
und Landschaftsbaus und des Hoch- und Tiefbaus
zu vermitteln.

Schaffung einer Abteilung für Landschaftsplanung
an der ETH Zürich:

Untersuchen wir das heutige Lehrangebot an den

verschiedenen Hochschulen, zeigt sich, daß zurzeit
nur an der ETH Zürich die institutionellen und per¬
sonellen Mittel in den notwendigen Wissenschafts¬
bereichen vorhanden sind.
Dies führt zum Schluß, daß an der ETH Zürich die

Einrichtung eines Zentrums für die Belange des

Landschafts- und Heimatschutzes verhältnismäßig
einfach möglich wäre. Dies könnte vorerst durch
die Einsetzung eines Lehrstuhles geschehen, der

später zu einer Abteilung auszubauen wäre. Dieser
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Lehrstuhl für Landschaftsplanung hätte verschie¬
dene Aufgaben zu erfüllen:

- Aufbau und Leitung einer Ausbildung für Land¬
schaftsplanung (Landschaftsplaner als Vollstu¬
dium, Natur- und Heimatschutzspezialisten als

Nachdiplomstudium)
- Koordination der verschiedenen Wissensbereiche

mit dem Ziel, eine systematische Landschaftsfor¬
schung aufzubauen

- Bearbeitung von Problemen der Sprache, der

Methode und der praktischen Anwendung der

Studienergebnisse

- Förderung des Landschaftsverständnisses an den

verschiedenen Abteilungen der Hochschule

- Informations- und Dokumentationszentrum für

Forschung, Lehre und Praxis.

Ausbildung im Bereiche der Ingenieurschulen HTL:

Am interkantonalen Technikum Rapperswil ITR
und am Centre horticole de Lullier werden heute

Landschaftsplaner auf HTL-Stufe ausgebildet. Die

Ausbildung wird seit 1976 eidgenössisch anerkannt.
Der Aufbau der Ausbildungsrichtung «Grünpla¬
nung», Landschafts- und Gartenarchitektur» am

ITR und in Lullier entsprechen den Bedürfnissen
nach Fachleuten des Landschaftsschutzes. Für die

Verwirklichung der Aufgaben des Heimatschutzes
sollte auf der Stufe der Höheren Technischen Lehr¬
anstalten ein neuer Ausbildungsgang geschaffen
werden.
Die Ausbildungsprogramme der übrigen Höheren
Technischen Lehranstalten für Hochbau und Sied¬

lungsplanung bieten keine Gewähr, daß die Absol¬
venten dieser Abteilung zur Lösung von Problemen
des Heimatschutzes ohne zusätzliche Ausbildung
eingesetzt werden können. Es wäre zu prüfen, ob

nicht mindestens ein zweisemestriger Nachdiplom-
kurs an einer HTL-Schule für die Ausbildung von
Technikern des Hochbaues, die ihr Wissen im Ge¬

biete des Heimatschutzes und der Denkmalpflege
vertiefen möchten, geschaffen werden könnte.

Fachausbildung im Bereiche der Berufsausbildung:

Für die Belange des Landschaftsschutzes sind die

Berufsausbildungen der Gärtner, Förster und

Landwirte, für den Heimatschutz die traditionellen
handwerklichen Berufe und die eigentlichen Baube¬
rufe von besonderer Bedeutung. Die Ausbildung
dieser jungen Berufsleute im Bereiche des Land¬
schaftsschutzes ist bis heute mehr oder weniger zu¬

fällig und vom Interesse ihrer Lehrmeister und

Berufsschullehrer abhängig.
Die eigentliche Schaffung einer Berufslehre Land¬
schaftspflege ist unseres Erachtens nicht erforder¬
lich. Durch eine Vertiefung der Landschafts- und

Umweltschutzerziehung an den Berufsschulen
könnte das Verständnis und die nötige Sachkennt¬
nis verbessert und vertieft werden.
Größere Probleme bietet die Entwicklung in den

für den Heimatschutz wichtigen Handwerk- und

Bauberufen. Es muß darauf geachtet werden, daß

die Handwerker und Baufachleute (Maurer, Stein¬

hauer, Bauzeichner usw.) auch in Zukunft in der

Lage sind, unter kundiger Anleitung Denkmäler
der Baukunst und des Kunsthandwerkes zu erhal¬

ten. Für interessierte Berufsleute sollten entspre¬
chende Kurse und Ausbildungsstellen in Zusam¬
menarbeit mit den verschiedenen Berufsverbänden
bereitgestellt werden.
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Resume

Les sollicitations sans cesse accrues auxquelles doit
faire face notre paysage exigent une multiplication
des initiatives ayant trait ä son amenagement.
Toute discussion sur la formation de specialistes en

matiere d'amenagement du paysage doit cependant
prendre en compte, outre la formation profession-
nelle proprement dite, les problemes de sensibilisa-
tion ä l'environnement et au respect du paysage de

l'ensemble de la population.
La protection du paysage, en tant que partie de la

sensibilisation ä l'environnement, doit etre promue
ä tous les degres de l'enseignement et de la forma¬
tion. On attachera une importance particuliere ä la

formation et au perfectionnement des pedagogues.
Au degre universitaire, il serait indique d'organiser
des cours de breve duree donnant ä toutes les facul¬
tas et diseiplines interessees une vue d'ensemble des

problemes.
On preconise d'instituer, au degre universitaire, un

cycle d'etudes relatives ä l'amenagement du pay¬
sage (generaliste). Des cours complementaires ä

l'intention des specialistes ayant une autre forma¬
tion universitaire seraient institues. L'EPF de Zü¬
rich se preterait fort bien ä la creation d'un centre
d'amenagement du paysage. On y procederait ä la

formation, la recherche, 1'Information et la docu-
mentation, vu que de nombreux domaines scienti¬
fiques connexes se trouvent dejä dans cette ecole.
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